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1 Einleitung  
 
1.1 Hinführung zur Thematik 
Olympische Spiele waren früher und sind heute noch eines der größten sportli-
chen Ereignisse weltweit, rufen eine hohe Aufmerksamkeit hervor und bringen 
Athleten aus aller Welt zusammen. Im Februar 2014 war es wieder soweit, die 
olympischen Winterspiele 2014 fanden statt. Der Ausrichtungsort dieser olympi-
schen Winterspiele war, nach den erfolgreichen Winterspielen 2010 in Kanada, 
die Küstenstadt Sotschi in Russland. Diese Olympiade war die teuerste Olym-
piade der Geschichte und dies ist nur einer von vielen Gründen warum diese 
Spiele oft als Skandalspiele bezeichnet werden. Diese Winterspiele sollten zu 
den Prestige-Spielen von Russlands Präsidenten Wladimir Putin werden, je-
doch gab es etliche Probleme, Kritikpunkte und Kontroversen die zu Krisen 
führten. Schlechte Arbeitsbedingungen auf den Baustellen, Besucherabsagen 
und Boykottaufrufe, ein zu warmes Klima für olympische Winterspiele, Kosten-
probleme und Zwangsumsiedlungen sind nur einige Beispiele. 
 
 
1.2 Aufbau der Arbeit 
Zu Beginn der Arbeit werden die theoretischen Grundlagen ausgearbeitet. Der 
Begriff Krise wird definiert,  die verschiedenen Arten aufgezeigt und die Phasen 
einer Krise werden durchleuchtet. Zudem wird der Begriff „Organisation“ defi-
niert. Daraufhin werden die Begriffe Krisenmanagement und Krisenkommunika-
tion bearbeitet und die verschiedenen Strategien zur Krisenvermeidung und zur 
Krisenbewältigung beschrieben.  
Im nächsten Abschnitt der Arbeit stehen die Organisationen der Olympischen 
Winterspiele 2014 in Sotschi im Vordergrund. Hierbei wird auf das Internationa-
le Olympische Komitee eingegangen, dass für die komplette Betreuung der 
olympischen Spiele verantwortlich ist. Zudem wird auf das Sochi 2014 Organi-
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zing Committee hingewiesen, dass extra für die olympischen Winterspiele 2014 
in Sotschi gegründet wurde. 
Der Hauptteil der Arbeit lässt sich in zwei Abschnitte unterteilen. Zum einen In 
die Analyse des Austragungsortes Sotschi und zum anderen in die Handlungs-
empfehlungen in Bezug auf das Krisenmanagement der olympischen Winter-
spiele 2014. Im ersten Teil wird der Austragungsort der Winterspiele 2014 
analysiert. Hierbei wird der Austragungsort selbst beschrieben und in welchen 
Teilen Sotschis die Spiele stattfanden. 
Im zweiten Teil werden Handlungsempfehlungen in Bezug auf das Krisenma-
nagement gegeben. Hier wird Bezug auf die vorherigen Erkenntnisse über die 
Strategien des Krisenmanagements zur Krisenbewältigung und Krisenvermei-
dung genommen. Zusätzliche Grundkenntnisse über die Organisationen, also 
des Internationalen Olympischen Komitees und des Sochi 2014 Organizing 
Committee, werden ebenfalls herangezogen und zur Erarbeitung von Hand-
lungsempfehlungen genutzt. 
Im letzten Teil der Arbeit werden die wichtigsten Erkenntnisse der Arbeit zu-




Bei Betrachtung der olympischen Winterspiele 2014 in Sotschi können viele 
Krisen- und Problemherde erkannt werden. Deshalb stellt sich die Frage: Wie 
können Problematiken beziehungsweise Krisen bei zukünftigen olympischen 
Spielen vermieden werden? Diese Arbeit soll Handlungsempfehlungen in Be-
zug auf das Krisenmanagement des Internationalen Olympischen Komitees 
geben, wie viele Probleme und Krisen in der Zukunft vermieden / vermindert 
werden können. Mit Fallbeispielen soll aufgezeigt werden in welchen Bereichen 
des Krisenmanagements des Internationales Olympischen Komitees Entwick-
lungspotential und Handlungsbedarf vorhanden ist.  
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2 Theoretische Grundlagen 
 
2.1 Definition Organisation 
Organisationen sind ein dauerhaftes arbeitsteiliges System, in dem es Aufga-
benteile gibt die zur Erfüllung der Unternehmensaufgabe und des Unterneh-
menszieles führen. Diese Aufgaben werden in personale (menschliche) oder 
sachliche (maschinellen) Aufgaben unterteilt. Laut Kieser / Kubicek sind Orga-
nisationen soziale Gebilde, die eine formale Struktur aufweisen und ein langfris-
tiges Ziel verfolgen. Mit deren Hilfe sollen die Arbeitsbereiche der Mitarbeiter 
auf das verfolgte Ziel ausgerichtet werden.1 Der Begriff „Organisation“ kann im 
allgemeinen Sprachgebrauch verschieden verstanden werden: 
 Organisation als Institution (Unternehmen, Behörden, Betriebe) 
 Organisation als Tätigkeit oder Funktion (Organisation der betrieblichen 
Tätigkeiten (Strukturierung / Gestaltung) mit einem bestimmten Ziel) 
 Organisation als Ergebnis (Struktur des Aufbaus und Ablaufes des Un-
ternehmens als Ergebnis des Prozesses)2 
 
2.2 Definition Krise 
Der Begriff Krise leitet sich vom griechischen Wort „krisis“ ab und bezeichnet 
den Bruch in einer bis dahin kontinuierlichen Entwicklung. Oftmals herrscht vor 
der Krise ein Konflikt. Dieser Konflikt ist eine Auseinandersetzung von mindes-
tens zwei Personen, bei der eine Seite etwas fordert, was die andere Seite je-
doch nicht erfüllt beziehungsweise zurückweist. Wenn dieser Konflikt nicht 
                                                          
 
1
 Lampel, 2010, S. 2 
2
 http://www.ibim.de, Zugriff vom 10.07.2014 
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bewältigt wird, kann es zu einer Krise kommen. Zudem ist eine Krise ein Vorfall, 
der negative Medienberichterstattung auslösen kann. Dadurch kann die Glaub-
würdigkeit eines Unternehmens / Verbandes / Marke, sowie das Image dieser 
erheblich geschädigt werden. Laut Krisenforscher Ulrich Krystek sind Krisen 
ungeplante und ungewollte Prozesse von begrenzter Dauer und Beeinflussbar-
keit sowie mit ambivalentem Ausgang. Eine Krise ist in der Lage, ein Unter-
nehmen oder eine Organisation substantiell und nachhaltig zu gefährden oder 
sie unmöglich zu machen.3  
 
Typische Merkmale einer Krise: 
 Frühzeitige Medienintervention 
 Informationsüberlastung auf Unternehmensseite 
 Ungewöhnlicher Verlauf 
 Unvorhersehbare Ergebnisse 







                                                          
 
3
 Krystek, 1987, S.6f. 
4
 Ditges, Höbel, Hofmann,  2008, S. 12/13 
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Krisen können generell in vier Oberbegriffe zusammengefasst werden. Es gibt 
die politischen Krisen, die normalen Unfälle, die bösartigen Attacken und die 
Naturkatastrophen. Diese Oberbegriffe können wiederum in acht Unterpunkte 
geteilt werden. Es gibt die wirtschaftlichen Krisen, die ein erheblich negatives 
Wirtschaftswachstum mit sich bringt, wie ein Crash der Aktienmärkte, Rezessi-
                                                          
 
5
 www.prgs.de, Zugriff vom 22.05.2014 
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on, Umsatzverluste oder Standortverlagerung. Die Naturkatastrophen sind bei-
spielsweise Explosionen, Tornados, Erdbeben, etc. Zudem gibt es die physi-
schen Krisen bei dem ein Mensch/Unternehmen aus verschiedensten Gründen 
seine Arbeit bzw. eine Aufgabe nicht mehr ordnungsgemäß ausführen kann 
(Ausfall von Lieferanten, Produktversagen, Industrieunfälle, Ausfall wichtiger 
Anlagen). Ein weiterer Unterpunkt sind die Personalkrisen. Eine Personalkrise 
liegt dann vor, wenn wichtige Mitarbeiter abwandern, Korruptionsaffären, Van-
dalismus oder Mobbing vorliegen oder Gewalt am Arbeitsplatz zu beobachten 
ist. Beispiele für den Oberbegriff der politischen Krisen sind die Einschränkung 
der Wettbewerbsfreiheit, Zulassungsbeschränkungen oder Werbebeschränkun-
gen. Der Obergebegriff der bösartigen Attacken lässt sich in drei Unterpunkte 
gliedern. In Krisen durch Bedrohung der Firmenansehens (Gerüchte, Rufmord, 
Manipulation des Firmenlogos), in Informationskrisen und in Krisen durch krimi-
nelle Akte. Informationskrisen sind Cyberangriffe, Manipulation von Firmenun-
terlagen oder Diebstahl geheimer Informationen. Krisen durch kriminelle Akte 











                                                          
 
6
 Ditges, Höbel, Hofmann, 2008, S. 71/72 




Zur Darstellung und Analyse des kompletten Zyklus einer Krise werden meist 
fünfstufige Modelle angewendet. Hierbei wird zudem oft das Phasenmodell von 
Mitroff und Töpfer herangezogen. 
 
Phase 1: Krisenprävention 
Bei der Krisenprävention geht es darum wie man einer Krise und deren gravie-
renden Auswirkungen vorbeugen kann. Ziel der Prävention ist es einen Teil der 
Brisanz der Krise zu nehmen.  
Phase 2: Krisenerkennung 
Bei der Krisenerkennung geht es um die Früherkennung, Frühwarnung bzw. um 
die Frühaufklärung einer Krise. Wie kann eine sich abzeichnende Krise erkannt 
werden?  
Phase 3: Krisenbearbeitung 
Bei der Krisenbearbeitung geht es um die Schadensbegrenzung. Es stellt sich 
die Frage wie sich der Schaden einer eingetretenen Krise begrenzen lässt. 
Phase 4: Krisenlösung 
Die Krisenlösung stellt sich die Frage wie mindestens wieder das positive Ni-
veau, das vor der Krise vorherrschte, erreicht wird. Der Neustart ist hierbei ein 
wichtiger Aspekt. 
Phase 5: Krisennachbetrachtung 
Die Krisennachbetrachtung ist die Vorsorge für eine zukünftig bessere Krisen-
bewältigung. Wie lässt sich aus einer durchgestandenen Krise ein Nutzen zie-
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hen und was hat man aus dieser Krise gelernt? Welche Chancen ergeben sich 
aus dieser?7  
Ein weiteres vierstufiges Phasenmodell wurde von Roselieb entwickelt. Das 
Modell umfasst die vier typischen Krisenphasen und ist im Bereich der prakti-
schen Handhabung vermutlich hilfreicher als andere Phasenmodelle. 
 
 




Das Modell von Roselieb lässt sich in vier verschiedene Krisenphasen einteilen. 
Hierbei unterscheidet man zwischen der potentiellen Krisenphase, der latenten 
Krisenphase, der akuten Krisenphase und der Nach-Krisenphase. 
Die potentielle Krisenphase, auch „Nicht-Krise“ genannt, ist jeder Zeitraum ei-
nes Unternehmens in der es sich im Normalfall befindet. In diesem Zeitraum ist 
ein Unternehmen nicht von einer Krise betroffen, jedoch kann aus ver-
schiedensten Gründen jederzeit der Fall einer Krise eintreten. Bei Erkennung 
eines Problems mit Krisenpotential, können Veränderungen leicht und zu gerin-
gen finanziellen Kosten behoben werden, um diese abzuwenden.  
                                                          
 
7
 Ditges, Höbel, Hofmann, 2008, S. 17 
8
 Roselieb, 1999, S. 5 
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Die latente Krisenphase erkennt man daran, dass das System instabil wird. In 
dieser Phase wird mit allen möglichen Mitteln versucht die mögliche Krise zu 
vermeiden beziehungsweise zu verhindern. Wenn es dem jeweiligem Füh-
rungsstab / dem Management eines Unternehmens nicht gelingt die Instabilität 
des Systems in den Griff zu bekommen, geht man von der latenten Krisenpha-
se in die akute Krisenphase über. 
Die akute Krisenphase ist die Phase in der das Unternehmensumfeld die Krise 
wahrnimmt. Eine akute Krisenphase tritt entweder durch eine misslungene Kri-
senvermeidung in der latenten Phase ein oder durch eine überraschende Krise, 
die nicht vorhersehbar war. Bei dieser Phase geht es um die Krisenbewälti-
gung. Hierbei kann es zu schwerwiegenden Entscheidungen in Bezug auf den 
Fortbestand eines Unternehmens kommen.  
Wenn ein Unternehmen die akute Krisenphase bewältigt hat und ihre Unter-
nehmensziele wieder erreichen kann, tritt die Nach-Krisenphase ein. In dieser 
Phase wird die überstandene Krise genauestens analysiert. Durch diese Analy-
se sollen Lehren für zukünftige Krisenfälle gezogen werden. Zudem wird eine 








                                                          
 
9 Baumgärtner, 2005, S. 93-142 
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2.3 Definition Krisenmanagement 
Das Krisenmanagement ist eine spezifische Form der Führung von Unterneh-
men. Die Aufgabe des Krisenmanagements besteht in der Vermeidung bezie-
hungsweise Bewältigung aller Prozesse einer Unternehmung die den 
Fortbestand einer Unternehmung gefährden.10 Krisenmanagement umfasst 
Maßnahmen einer Organisation die auf unerwartete Ereignisse mit wahrschein-
lich negativen Auswirkungen reagieren, um den Fortbestand des Unternehmens 
zu gewährleisten. Das Krisenmanagement umfasst Pläne zur Bewältigung einer 
Krise, zur Risikominimierung sowie die Umsetzung der Pläne um die Folgen 
von Krisen abzufangen und zu minimieren und der Organisation eine Erholung 
zu ermöglichen.11  
2.3.1 Aktives und reaktives Krisenmanagement 
Jedes Management kann wie auch das Krisenmanagement als Prozess oder 
als System betrachtet werden. Als Prozess betrachtet, beinhaltet das Krisen-
management die Phasen Identifikation, Planung, Realisation und Kontrolle. Als 
System bezieht es sich auf die verschiedenen Aktionsfelder der Krisenvermei-
dung und der Krisenbewältigung. Bei der Betrachtung des Krisenmanagements 
als System geht man in der Fachliteratur von einer Unterteilung in ein aktives 
und ein reaktives Krisenmanagement aus. Das aktive Krisenmanagement be-
zieht sich auf die Früherkennung und Vermeidung von Krisen, wobei sich das 
reaktive Krisenmanagement mit der Bewältigung bereits eingetretener Unter-
nehmenskrisen beschäftigt. 
 
                                                          
 
10
 Mark Mette, 1999, S. 330f. 
11
 http://www.onpulson.de, Zugriff vom 10.6.2014 
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Das aktive und das reaktive Krisenmanagement lassen sich weiter differenzie-
ren. Das aktive Krisenmanagement kann in das antizipative Krisenmanagement 
und in das präventive Krisenmanagement unterteilt werden. Das reaktive Kri-
senmanagement kann in das repulsive Krisenmanagement und in das liquidati-
ve Krisenmanagement differenziert werden. 
 
2.3.2 Aktives Krisenmanagement 
Antizipatives Krisenmanagement: 
Bezugspunkt dieser ersten Form des aktiven Krisenmanagements sind potenti-
elle Unternehmenskrisen, deren Wirkung ein Unternehmen erst in zukünftigen 
Perioden betreffen. Das Unternehmen befindet sich in dieser Phase noch im 
Normalzustand, das heißt dass keinerlei Krisenanzeichen zu erkennen sind. Die 
zentrale Aufgabe des antizipativen Krisenmanagements ist die gedankliche 
Vorwegnahme möglicher Unternehmenskrisen, sowie die Vorbereitung von Al-
                                                          
 
12
 In Anlehnung an Ajjane, 2004, S. 11 
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ternativplänen, um so einen Zeitgewinn, für den Fall einer Krisensituation zu 
realisieren. Auf keinen Fall ist es möglich sich auf sämtliche Krisenfälle einzu-
stellen. Jedoch kann sich ein Unternehmen mithilfe von Verfahren wie Brainst-
orming oder der Szenariotechnik einen Überblick über mögliche Probleme und 
Gefahrenzonen verschaffen und daraufhin Gegenstrategien entwickeln. 
 
Präventives Krisenmanagement: 
Das präventive Krisenmanagement bezieht sich auf die zweite Phase des Kri-
senprozesses, der latenten Unternehmenskrise. Die Symptome der Krise sind 
nur teilweise zu erkennen, es liegt aber bereits eine Gefährdung des Unter-
nehmens vor. Die Hauptaufgabe des präventiven Krisenmanagements ist der 
bewusste Einsatz von Frühwarnsystemen. Diese Systeme sollen schwache 
Signale wahrnehmen und krisenvermeidende Maßnahmen ermöglichen. Eine 
weitere wichtige Aufgabe ist die Planung, Realisation und Kontrolle präventiver 
Strategien zur Vermeidung des Ausbruchs akuter Unternehmenskrisen. 
 
2.3.3 Reaktives Krisenmanagement 
 
Repulsives Krisenmanagement: 
Bezugspunkt der ersten Form des reaktiven Krisenmanagements sind akute 
bereits eingetretene Unternehmenskrisen. Die Krise ist also schon eingetreten 
und das Unternehmen ist sich darüber bewusst. Der Unterschied zur letzten 
Phase, dem liquidativen Krisenmanagement, liegt jedoch darin, dass die Krise 
noch beherrschbar ist. Die Hauptaufgaben hierbei sind die erfolgreiche Zurück-
schlagung und die erfolgreiche Krisenbewältigung. Die Krisenbewältigung be-
zieht sich auf die Planung, Realisation und Kontrolle von Repulsivmaßnahmen 
im Sinne von Sanierungsstrategien. Repulsives Krisenmanagement bezieht 
sich jedoch neben der Bewältigung von Unternehmenskrisen außerhalb gericht-
licher Ordnungsverfahren auch auf unternehmenserhaltende Krisenbewältigung 
im Rahmen von gerichtlichen Vergleichsverfahren. 
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Liquidatives Krisenmanagement: 
Bezugspunkt des liquidativen Krisenmanagements ist die akute Unterneh-
menskrise, bei der die Krise schon eingetreten ist. Allerdings ist hierbei die Kri-
se nicht mehr beherrschbar, da Analysen und Prognosen aufzeigen, dass 
mittel- und langfristig keine Überlebenschance für die befallenen Unternehmen 
bestehen oder weil kurzfristig keine erfolgreiche Zurückschlagung möglich er-
scheint. Sehr wichtig ist eine zielorientierte Planung, Realisation und Kontrolle 
von Liquidativstrategien- und maßnahmen. Zentrale Aufgabe des liquidativen 
Krisenmanagements ist also ein geordneter Rückzug, sowie alle Bezugsgrup-
pen wie Mitarbeiter, Kunden, Fremdkapitalgeber etc. vor weiteren Verlusten zu 
schützen beziehungsweise den Schaden zu begrenzen.13 14 15 16 
 
2.4 Strategien des Krisenmanagements 
2.4.1 Strategien zur Krisenvermeidung / Krisenverminderung 
 
Crisis Intelligence: 
Der Begriff Crisis Intelligence bedeutet wörtlich etwa Krisenursachenfor-
schung/Krisenaufklärung beziehungsweise Krisenanalyse. Der Begriff bezeich-
net die systematische und strategische Recherche, die Analyse und Bewertung 
von Informationen, die Beschaffung von Daten sowie die Verwendung des dar-
aus gewonnenen Wissens zur Krisenprävention und zur Krisenbewältigung. Ziel 
des Crisis Intelligence ist die kontinuierliche Bereitstellung von relevantem Wis-
                                                          
 
13
 http://www.economia48.com, Zugriff von 11.06.2014 
14
 http://wirtschaftslexikon.gabler.de, Zugriff vom 11.06.2014 
15
 Federowski, 2009, S. 62 
16
 Ajjane, 2004, S. 11-13 
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sen, um Schäden zu reduzieren, Unsicherheiten zu erkennen und Risikopoten-
tiale zu minimieren.17 
 
Frühwarnsysteme: 
Das Frühwarnsystem ist ein Warnsystem, das Informationen über relevante 
Veränderungen im Unternehmensumfeld sowie im internen Bereich zur Verfü-
gung stellt und analysiert. Hauptaufgabe der Frühwarnsysteme ist hierbei die 
frühzeitige Erkennung von aufkommenden Gefahren und Entwicklungen, um 
mögliche Risiken oder auch Krisen abwenden zu können. Außerdem sollen 
Frühwarnsysteme nicht nur Daten zur Abwendung von Gefahren/Risiken dar-
stellen, sondern auch Chancen signalisieren können, um mögliche Potentiale 
des Unternehmens wahrzunehmen18. Die Warnsysteme können in operative 
Frühwarnsysteme und strategische Frühwarnsysteme unterteilt werden.  
Die operativen Frühwarnsysteme weisen vergleichsweise die größte Verbrei-
tung auf und werden in kennzahlen- /hochrechnungsorientierte Frühwarnsyste-
me und indikatororientierte Frühwarnsysteme unterteilt. Die kennzahlen-
/hochrechnungsorientierten Frühwarnsysteme setzen überwiegend an den Zah-
len des internen oder externen Rechnungswesens auf. Mithilfe von Kennzah-
lensystemen werden Unterschiede beziehungsweise Abweichungen zwischen 
Soll- und Istgrößen erfasst und dienen als Steuergrößen. Negative Abweichun-
gen sind ein Warnsignal und deuten auf Probleme/Risiken hin, bei denen Hand-
lungsbedarf besteht. Diese Art eines Frühwarnsystems ist jedoch nur kurzfristig 
anwendbar, da eine kontinuierliche Entwicklung vorausgesetzt wird19.  
Die indikatororientierten Frühwarnsysteme verarbeiten Informationen qualitati-
ver Art20. Leitidee ist, dass Umfeldveränderungen durch Indikatoren schon früh-
zeitig zu erkennen sind und sich ihr Niederschlag in Vorlaufgrößen finden lässt. 
Diese Vorlaufgrößen können unternehmensexterne Größen (Faktoren der ge-
                                                          
 
17
 http://sicherheitswiki.org, Zugriff vom 11.06.2014 
18
 http://druck-medien.net, Zugriff vom 11.06.2014 
19
 http://www.betriebswirtschaft.info, Zugriff vom 10.06.2014 
20
 http://druck-medien.net, Zugriff vom 11.06.2014 
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samtwirtschaftlichen – branchenbezogenen Entwicklung) und unternehmensin-
terne Daten monetärer (Deckungsbeiträge) und nicht-monetärer Art (Fluktuati-
onszahlen, Anteil von Neuprodukten) sein.21 
Die strategischen Frühwarnsysteme sind im Gegensatz zu den operativen 
Frühwarnsystemen weniger verbreitet. Generelles Ziel der strategischen Früh-
warnsysteme ist es früh auf Signale für neuartige Ereignisse oder Entwicklun-
gen zu stoßen, die auf latente Bedrohungen oder auch auf latenten Chancen 
hindeuten. Anders als bei den operativen Frühwarnsystemen stellt man sich bei 
den strategischen Frühwarnsystemen einen 360 Grad-Radar vor, der im Prinzip 
zu jeder Zeit nach schwachen Signalen sucht. Dieser Suchvorgang wird als 
„Scanning“, als ein Abtasten des Umfeldes von Unternehmen bezeichnet. Wenn 
sich durch ein schwaches Signal Hinweise auf ein mögliches Problem oder Ri-
siko für das Unternehmen verdichten, so geht es im zweiten Schritt darum, kon-
krete Informationen über ein solches Ereignis zu finden. Dieser Schritt wird als 
„Monitoring“ verstanden. „Monitoring“ ist hierbei ein vertieftes und dauerhaftes 
Beobachten des Signals, welches zuvor durch das „Scanning“ entdeckt wurde. 
Sehr wichtig ist die Beobachtung des Signals, ob es sich mit der Zeit verflüchtigt 
oder ob es sich verdichtet und zu einem Problem für das Unternehmen wird.22 
 
Krisenstabsübungen: 
Ein Krisenstab umfasst eine Gruppe von Personen innerhalb eines Unterneh-
mens oder einer Organisation, die aufgrund einer krisenhaften Situation oder 
einer Krise einberufen wurden. Bei Entspannung der Krisenlage kehren die Mit-
glieder des Stabes wieder in ihre ursprüngliche Aufgabenverteilung zurück. Der 
Krisenstab selbst übernimmt keine Führung, sondern er funktioniert nur unter 
einem führungserfahrenen Leiter. Die Mitglieder des Krisenstabes müssen den 
Leiter bei der Beurteilung der Lage beraten, die kommunikativen und operativen 
Maßnahmen überwachen und Entscheidungsvorlagen vorbereiten.23 Im Regel-
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fall handelt es sich bei einer Krise um ein seltenes Ereignis, bei dem die Situati-
on nicht mehr von der Normalorganisation eines Unternehmens beherrscht 
werden kann. Um in einer solchen Situation von den Ereignissen nicht überrollt 
zu werden, sondern immer zu wissen was zu machen ist und Herr der Lage zu 
sein, sind neben einer Reihe von technischen und organisatorischen Vorberei-
tungen besonders die Abläufe im Krisenstab zu beachten. Das Verhalten der 
Mitglieder, die internen Abläufe und die Methode zur Entscheidungsfindung 
werden zu wenig geübt, obwohl die Anforderungen sehr hoch sind und die 
meisten Mitarbeiter nicht über qualifizierende Erfahrungen verfügen. Durch die-
se fehlende Erfahrung wird der gesamte Erfolg des Krisenmanagements in Fra-
ge gestellt.  
Es kann zwischen mehreren Übungsarten unterschieden werden. Die Alarmie-
rungsübung übt lediglich, dass die zuständigen Mitarbeiter in angemessener 
Zeit erreicht werden und sich am richtigen Ort befinden. Bei der Trockenübung 
treten die Unterstützermannschaft und der Krisenstab zusammen, jedoch wird 
hierbei die zu bewältigende Lage von einer Spielleitung vorgegeben. Bei der 
Vollübung treten der Krisenstab und die Unterstützermannschaft zusammen 
und nehmen ihre Arbeit auf. Auch die Rettungskräfte und die Einsatzteams sind 
vor Ort tätig. Nach den Übungen werden die erlebten Erfahrungen zwischen 
den Mitarbeitern beziehungsweise den Teilnehmern besprochen und Empfeh-




Die Szenariotechnik ist eine Analyse und Prognoseinstrument, das vor allem im 
Rahmen der strategischen Unternehmungsplanung eingesetzt wird25. Diese 
Methode simuliert alternative Umweltszenarien, in denen sich ein Unternehmen 
befinden kann. Hierbei ist ein Szenario eine Beschreibung einer möglichen zu-
künftigen Situation, wobei jedes der Szenarien andere Schlussfolgerungen und 
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Entwicklungsmöglichkeiten zulässt26. Die Szenariotechnik legt somit großen 







Anhand des Szenariotrichters lassen sich die Merkmale und Eigenschaften der 
Methode darstellen. Die Gegenwart befindet sich am engsten Punkt des Trich-
ters. Je weiter man sich in der Zeitachse in die Zukunft bewegt (nach rechts), 
desto weiter wird der Trichter und desto größer wird die Unsicherheit über die 
Entwicklung der Zukunft. Es gibt drei Grundtypen von Szenarien die der Szena-
riotrichter abbildet. Sehr bedeutend sind die beiden Extremszenarien am Rande 
des Trichters.  Die schlechteste Entwicklung wird durch das negative Extrem-
szenario beschrieben, wobei die beste Entwicklung durch das positive Extrem-
szenario beschrieben wird. Innerhalb dieser beiden Szenarien lassen sich alle 
denkbaren Zustände einordnen. Bei einem Trendszenario handelt es sich um 
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die Verlängerung gegenwärtiger Entwicklungen in die Zukunft.28 Das heißt 
Trendszenarien zeigen was geschieht wenn alles so weitergeht wie bisher29. 
  
2.4.2 Strategien zur Krisenbewältigung 
 
Liquidation des Unternehmens: 
Unter Liquidation eines Unternehmens versteht man den Verkauf aller Vermö-
gensgegenstände eines Unternehmens. Ziel hierbei ist der Verkauf aller Ver-
mögensgegenstände, um die darin gebundenen finanziellen Mittel in liquide 
Mittel umzuwandeln und einen Erlös zu erzielen. Die Liquidation einer Gesell-
schaft ist jedoch erst nach der Auflösung dieser möglich. Nachteil der Liquidati-
on ist, dass gegenüber einem Verkauf der Gesellschaft, durch die Liquidation 
meist wesentlich weniger erlöst wird. Durch eine Liquidation ist immer ein 
Imageverlust des Unternehmens zu erwarten, da viele eine Liquidation mit einer 
Insolvenz gleichsetzen. 
 Gründe für eine Liquidation sind: 
 eine gerichtliche Entscheidung 
 Ablauf der Zeit, für welche die Gesellschaft eingegangen wurde 
 ein Auflösungsbeschluss durch die Gesellschafter 
 die Eröffnung eines Insolvenzverfahrens über das Vermögen der Gesell-
schaft30 
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Verkauf des Unternehmens: 
Wenn die Krise das Ansehen und den Ruf des Unternehmens zu stark beein-
flusst hat beziehungsweise geschwächt hat und der Fortbestand des Unter-
nehmens schwer zu erfüllen ist, ist ein Verkauf des Unternehmens eine 
sinnvolle Strategie zur Krisenbewältigung. 
 
Sanierung: 
Eine Sanierung sind alle Maßnahmen zur Vermeidung von Zahlungsunfähigkei-
ten und zur Sicherung des Fortbestandes eines Unternehmens. Je nach Um-
fang der Sanierungsbedürftigkeit, wird die Sanierung nicht nur auf 
Finanzierungsmaßnahmen beschränkt, sondern auch personelle Veränderun-
gen, Umstrukturierungen und Rationalisierungsmaßnahmen sind alternative 
Maßnahmen. Somit kann die Sanierung in folgende Kategorien eingeteilt wer-
den: 
 Personelle Sanierung (Umbesetzung des Personals) 
 Organisatorische Sanierung (Rationalisierung) 
 Sachliche Sanierung (unwirtschaftliche Bereiche im Unternehmen 
schließen / abgrenzen) 
 Finanzielle Sanierung (Zuführung neues Kapital, Umwandlung von 
Fremd in Eigenkapital) 
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2.5 Definition Krisenkommunikation 
 
Die Krisenkommunikation ist ein sehr wichtiger und entscheidender Aspekt des 
Krisenmanagements. Krisenkommunikation beginnt in der akuten Krisenphase 
und umfasst alle kommunikativen Aktivitäten die mit einer Krise eines Unter-
nehmens zusammenhängen. Ziel der Krisenkommunikation ist es die negativen 
Auswirkungen einer Krise auf ein Unternehmen zu verhindern beziehungsweise 
einzudämmen. Negative Auswirkungen bei einer Krise sind Vertrauensverlust, 
Imageschädigung oder auch finanzielle Probleme.32 Eine Faustformel der Kri-
senkommunikation ist, dass im Krisenfall schnell, eindeutig und wahrhaftig 
kommuniziert werden muss. Zudem ist es sehr wichtig während einer Krise die 
Zuständigkeiten im Unternehmen für den Kommunikationsbereich zuzuteilen, 
um somit ein einheitliches Auftreten des Unternehmens nach außen gewähr-
leisten zu können. Jedoch reichen diese Regeln in der Praxis meist nicht aus, 
da eine Krise eine Situation höchster Ungewissheit ist und deshalb ein Regelfall 
nicht vorliegen kann. Zudem ergibt sich tendenziell ein Wandel beziehungswei-
se ein differenzierter Umgang mit Krisen, da durch die zunehmenden Anzahl 
und Schwere dieser, solche Vereinfachungen heute immer weniger zutreffen. 
Dieser Wandel mit dem Umgang von Krisen ergibt sich durch die: 
 Anpassung an höhere situationelle Komplexitäten 
 Eigendynamik von Kommunikation  
 Veränderung von Regeln und Erfahrungen 
Das bedeutet, dass die Kommunikation einer Krise stetig im Wandel ist und 
somit Regeln und Erfahrungen zwar eine wichtige Rolle spielen aber kein Pa-
tentrezept für eine gelungene Krisenkommunikation sind.33 
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2.6 Goldene Regeln der Krisenkommunikation 
 
Das zu erreichende Ziel bei der Kommunikation in einer Krise ist es die be-
troffenen Personen sowie die involvierten Personen über alle Ereignisse konk-
ret zu informieren und das Geschehen zu entdramatisieren. Hierfür müssen 
einige Grundprinzipien eingehalten werden, die natürlich kein Patentrezept dar-




Alle Informationen sollen so einfach wie möglich gehalten werden. Informatio-
nen werden in kurzen, einfachen Sätzen kommuniziert. Zudem werden kompli-
zierte und schwierige Sachverhalte allgemeinverständlich kommuniziert. 
Schnelligkeit: 
Der schnelle Informationsfluss im internen und externen Bereich spielt bei einer 
erfolgreichen Krisenkommunikation eine sehr wichtige Rolle. Ziel ist es schnell 
informationsfähig zu werden, um die Anfangsphase zu überbrücken. Besonders 
wichtig ist die Schnelligkeit im Bereich des Social Media. Hierbei ist es ent-
scheidend wie in der ersten Empörungsphase kommuniziert wird und zu wel-
chem Zeitpunkt die Chance besteht den eigenen Argumenten Wirkung zu 
verschaffen. Um Eskalationen im Rahmen zu halten sind im kompletten Verlauf 
schnelle Aktion und Reaktionen gefordert.  
Wahrhaftigkeit: 
Sehr wichtig ist es nur Fakten und Informationen zu berichten, die der Wahrheit 
entsprechen. Keinesfalls dürfen und sollen Fehlinformationen verbreitet werden.  
Eine große Herausforderung stellt es dar, kommunikationsfähig zu sein, obwohl  
nichts Qualifiziertes gesagt werden kann. Selbstkritik und Fehleingeständnisse 
wirken vertrauensbildend. 
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Konsistenz: 
Hierbei ist eine verbindliche, einheitliche Sprachregelung zu empfehlen. Glaub-
würdigkeit kann nur hergestellt werden, wenn alle Sprecher wenn möglich „mit 
einer Stimme sprechen“.34 
Zudem muss auf jeden Fall die Kampflust unterdrückt werden, denn es geht 
nicht um das Gewinnen. Darüber hinaus ist eine erfolgreiche Krisen-PR auf ei-
ne langfristige Neuorientierung sowie Vertrauensbildung ausgelegt.35 
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3 Die Organisationen der olympischen 
Winterspiele 2014 in Sotschi 
 
3.1 Das Internationale Olympische Komitee 
Das Internationale Olympische Komitee, kurz IOC, ist eine nicht-staatliche, in-
ternationale Organisation, die 1894 in Paris gegründet wurde. Seit 1913 hat das 
IOC seinen Hauptsitz in Lausanne (Schweiz) und fungiert als Dachverband der 
olympischen Bewegung.36 Seit dem 10. September 2013 ist Thomas Bach, 
Präsident des IOC37. Das IOC ist das höchste und allein entscheidende Gremi-
um für die Olympischen Spiele. Die Aufgaben sind die Bearbeitung und Rege-
lung aller die Spiele betreffenden Fragen beziehungsweise die komplette 
Betreuung der Olympischen Spiele. Das Ziel der gesamten olympischen Bewe-
gung ist es, zum Aufbau einer besseren Welt beizutragen und junge Menschen 
im Geiste von Solidarität, Freundschaft und Fair Play ohne jegliche Diskriminie-
rung zu erziehen.38 Eine weitere wichtige Aufgabe ist der Betrieb des Krisen-
managements. Bei den olympischen Winterspielen 2014 in Sotschi hatten die 
Verantwortlichen des Krisenmanagements einige Arbeit zu leisten, da es viele 
Probleme und Krisen gab. Offizieller Kommunikationsdirektor des IOCs ist Mark 
Adams, der somit der oberste Sprecher in Bezug auf die olympischen Spiele 
2014 in Sotschi war.  
 
3.2  Das Sochi 2014 Organizing Committee 
Das Sochi 2014 Organizing Committee ist eine Organisation, die für die Austra-
gung der Olympischen Winterspiele 2014 in Sotchi verantwortlich war. Die Or-
ganisation wurde 2007 nach der Bekanntgabe des Austragungsortes der 
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olympischen Winterspiele 2014 vom Nationalen Olympischen Komitee (NOK) 
gegründet. Das Sochi 2014 Olympic Organizing Committee empfängt ihre Be-
fehle direkt vom IOC. Die Exekutive des Sochi 2014 Olympic Organizing Com-
mittee besteht aus den IOC-Mitgliedern des Ausrichterlandes, dem Präsidenten 
und dem Generalsekretär des NOKs und mindestens einem Vertreter der Gast-
geberstadt.39  
Die Hauptaufgaben des Sochi 2014 Organizing Committee sind: 
 Sicherzustellen, dass keine politischen Demonstrationen oder Versamm-
lungen in den olympischen Stätten gehalten werden. 
 Sicherzustellen, dass Gleichbehandlung zu jeder Sportart besteht und 
dass Wettbewerbe nach den Regeln der Internationalen Sportverbände 
durchgeführt werden. 
 Die Bereitstellung erforderlichen Anlagen, Wettkampfstätten, Stadien und 
Trainingshallen. 
 Medizinische Versorgung zu gewährleisten. 
 Verkehrsprobleme zu lösen. 
 Den Anforderungen der Massenmedien erfüllen, um der Öffentlichkeit so 
viele Informationen über die Spiele wie möglich zu geben. 
 Kulturelle Veranstaltungen zu organisieren die ein wesentliches Element 
der olympischen Spiele sind.40 
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4 Analyse des Austragungsortes Sotschi 
4.1 Der Austragungsort Sotschi 
 
 
Abbildung 5: Lage von Sotschi
41
 
Sotschi ist eine russische Stadt und liegt an der Ostküste des Schwarzen Mee-
res. Sie befindet sich in der Region Krasnodar und hat circa 400.000 Einwoh-
ner. Das Klima der Region ist als subtropisch zu bezeichnen. Es gibt lange, 
heiße Sommer gepaart mit milden Wintermonaten.42  
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Die olympischen Winterspiele fanden an zwei verschiedenen Orten statt. In 
Sotschi am Schwarzen Meer und in Krasnaja Poljana, in den Bergen des Nord-
kaukasus. 
 
4.2 Problematiken / Krisen des Austragungsortes 
Sotschi 
Der Austragungsort Sotschi hat vielerlei Problematiken und Krisenherde aufzu-
weisen. Diese wurden schon im Vorfeld der olympischen Winterspiele zu einem 
großen Medienereignis. Neben dem sehr warmen Klima, das eine große Her-
ausforderung bei der Durchführung von Winterspielen darstellt, gab es zahlrei-
che weitere Probleme im Vorfeld des Turniers. 
 
4.2.1 Klimaproblematik 
Für eine Austragung der olympischen Winterspiele war die Wahl von Sotschi, 
mit ihren subtropischen Temperaturen, nahezu absurd. Die Durchschnittstem-
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peratur der vorhergehenden Jahre ließen auf ein frühlingshaftes Wetter schlie-
ßen. Die Veranstalter standen hierbei vor großen Problemen, denn sie hofften 
dass die Pisten bis zum Ende der Wettkämpfe halten würden. Die meisten Pis-
ten lagen zum großen Teil in der prallen Sonne und viele Rennen fanden zur 
Mittagsstunde statt. Helfer präparierten die Pisten vor dem Start mit einer phos-




4.2.2 Terrorangst /Terrorgefahr 
Im Vorfeld der olympischen Winterspiele herrschte eine regelrechte Furcht vor 
Terror in Sotschi. Terrorwarnungen überschatteten die olympischen Winterspie-
le. Es gab zahlreiche Anhaltspunkte, um davon auszugehen, dass ein Terror-
anschlag nicht auszuschließen ist. Besonders der Tschetschene Doku Umarow 
machte Russlands Behörden und den Rest der Welt sorgen. Umarow, ein 
tschetschenischer Rebellenführer, hatte im Sommer 2013 mit einer Videobot-
schaft die Spiele von Sotschi als satanische Tänze auf den Knochen unserer 
Vorfahren bezeichnet und die Muslime Russlands aufgerufen die Spiele zu ver-
hindern. Umarow war auch der Mann der zu den Anschlägen auf die olympi-
schen Spiele aufgerufen hatte. Deshalb stieg die Nervosität aller Beteiligten, um 
die Winterspiele in Sotschi dramatisch an. Damit bei den Prestige-Spielen des 
russischen Präsidenten Wladimir Putin nichts passiert, riegelten circa 40.000 
Geheimdienstler und Polizisten die Stadt vom Autoverkehr ab. Die Grenzschüt-
zer schlossen die circa vier Kilometer entfernte Grenze zu Abchasien für mehr 
als einen Monat, um keinerlei Risiko einzugehen. Zudem entwickelten Sicher-
heitskräfte ein mehrstufiges System der Personenkontrollen und durchleuchte-
ten alle eingehenden Pakete. Doch all diese Maßnahmen linderten die Angst 
vor einem Anschlag auf die olympischen Winterspiele, besonders während der 
Eröffnungszeremonie nur mäßig. Durch den wachsenden Zweifel an den Si-
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cherheitsmaßnahmen, wollten andere Länder die Spiele sicherer gestalten. 
Wladimir Putin aber lehnte eine Zusammenarbeit mit den amerikanischen Be-
hörden ab. Intern jedoch rüstete sich die USA für den Ernstfall und hielt bis zu 
zwei Kriegsschiffe und mehrere Transportflugzeuge bereit. Selbst die Athleten 
des US-Teams überließen nichts dem Zufall. Das Ski- und Snowboardteam hat 
die Sicherheitsfirma Global Rescue mit seinem Schutz beauftragt, um eine hö-
here Sicherheit zu gewährleisten.45 46 
 
4.2.3 Zwangsumsiedlungen 
Die Errichtung von Hotels, Sportstätten sowie der Ausweitung der Infrastruktur 
brauchte in Sotschi sehr viel Platz und dieser musste zuerst geschaffen wer-
den. Die Maßnahme waren Zwangsumsiedlungen. Nach Angaben des Bürger-
meisters von Sotschi, wurden mehr als 480 Millionen Euro für die 
Umsiedlungen von Bürgern in neue Wohnungen ausgegeben. Laut Human 
Rights Watch wurden über 2.000 Familien umgesiedelt. Dabei spielte es keine 
Rolle ob die Familien wollten oder nicht. Wer sich wehrte bekam die Härte der 
Obrigkeit zu spüren. Die meisten Familien wurden dafür entschädigt, jedoch 
gab es einige Familien die keine Entschädigung erhalten haben.47 48  
 
4.2.4 Kostenprobleme 
Die Kosten für die olympischen Winterspiele 2014 waren unglaublich. Der Preis 
für Putins Prestigeobjekt sprengt alle Rekorde. Rund 40 Milliarden Euro sollen 
die Spiele gekostet haben. Damit waren die Prestige-Spiele von Wladimir Putin 
fünfmal teurer als geplant und kostspieliger als alle 21 Vorgänger-Spiele zu-
sammen. Neben Fehlplanungen, Misswirtschaft und Korruption sind in den 
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meisten Fällen die Projekte der Infrastruktur die größten Kostentreiber. Es wur-
de die „Goldstraße“ errichtet, die eine Verbindung von der Küstenregion Sotschi 
und der Bergregion Krasnaja Poljana darstellt. Allein der Bau dieser Straße kos-
tete rund 9 Milliarden Dollar, mehr als die Winterspiele 2010 in Vancouver ins-
gesamt. Beim Bau der olympischen Sprungschanzen sollen die Auftragnehmer 
die Kosten um das 26-fache überzogen haben, zudem sollen auch die Kosten 
der Eishockey-Arenen um das 25-fache überzogen worden sein49. Dem Interna-
tionalen Olympischen Komitee (IOC) sind diese Kostenexplosionen offiziell sehr 
unangenehm, denn die Höhe der Kosten schreckt viele Leute ab. Das IOC ent-
schied sich für die Austragungsorte Sotschi (2014) und Pyeongchang (2018) für 
olympische Winterspiele anstatt für die wesentlich kostengünstigeren Austra-
gungsorte Salzburg und München. Hier sieht man dass das Kostenproblem bis-
her nicht die oberste Priorität bei der Wahl eines Austragungsortes besitzt.50  
 
 
                                                          
 
49
 http://www.zeit.de, Zugriff vom 17.06.2014 
50
 http://www.n-tv.de, Zugriff vom 17.06.2014 
Analyse des Austragungsortes Sotschi 30 
 
 
Abbildung 7: Kosten für Olympische Winterspiele
51
 
In der Grafik ist zu sehen dass die Kosten der Winterspiele in Sotschi knapp 40 
Milliarden Euro betrugen. Des Weiteren ist zu erkennen, dass alle übrigen / 
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5 Handlungsempfehlungen in Bezug auf das 
Krisenmanagement der olympischen 
Winterspiele 2014 in Sotschi 
In diesem Teil der Arbeit soll anhand von Fallbeispielen der olympischen Win-
terspiele 2014 in Sotschi aufgezeigt werden, wo Verbesserungspotential be-
steht beziehungsweise wie solche Problematiken und Krisen bei zukünftigen 
olympischen Winterspielen vermieden werden können. Hierbei wird vor allem 
Bezug auf die Handlungen des Internationalen Olympischen Komitees genom-
men, da diese Organisation für das komplette Krisenmanagement der olympi-
schen Winterspiele in Sotschi verantwortlich war. 
Neben den Handlungen des Internationalen Olympischen Komitees stehen na-
türlich auch die Handlungen des Ausrichterlandes in Bezug auf Zusammenar-
beit mit anderen involvierten Ländern beziehungsweise auf Bereitschaft der 
Zusammenarbeit zwischen diesen Ländern im Fokus. 
 
5.1 Handlungsempfehlung in Bezug auf das Klima-
problem 
Das Klimaproblem war ein sehr heikles Thema vor, sowie während der olympi-
schen Spiele in Sotschi.  In Bezug auf das Klimaproblem in Sotschi hätte prä-
ventives Krisenmanagement betrieben werden müssen. Hierfür ist das 
Internationale Olympische Komitee zuständig. Die Anzeichen einer Krisensitua-
tion in Bezug auf das Klimaproblem waren zu erkennen. Deshalb muss mit ei-
ner präventiven Strategie vorgegangen werden. Hierbei ist die Szenariotechnik 
eine geeignete Strategie zur Krisenvermeidung / Krisenverminderung. 
Es war bekannt, dass das Klima in Sotschi generell zu warm für eine Austra-
gung von olympischen Winterspielen ist. Bei der Szenariotechnik wird großer 
Wert auf wahrscheinliche Zukunftsszenarien gelegt und dieses negative Ext-
remszenario, war eine nicht mögliche Austragung der Winterspiele in Sotschi 
aufgrund des subtropischen Klimas. Deshalb werden Gegenmaßnahmen ge-
sucht die gegen eine solche Bedrohung wirken. Diese Gegenmaßnahmen wa-
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ren im Fall Sotschi das Auftragen einer phosphathaltigen Salzmischung, um die 
Vereisung der Oberfläche zu gewährleisten und die Schneelagerung, um für 
aufkommenden Schneemangel vorzusorgen. Nachdem geeignete Gegenmaß-
nahmen gefunden wurden, müssen diese Gegenmaßnahmen in den Medien 
verbreitet werden. Hierbei kommen Thomas Bach, Präsident des IOCs und 
Mark Adams, offizieller Kommunikationsdirektor des IOC ins Spiel. Durch eine 
erfolgreiche Krisenkommunikation dieser Beteiligten kann ein Problem bezie-
hungsweise eine angehende Krise vermieden / vermindert werden.  
 
5.2 Handlungsempfehlung in Bezug auf die Terrorge-
fahr 
Die Terrorgefahr beziehungsweise die Terrorwarnungen vor- und während der 
olympischen Winterspiele 2014 in Sotschi verbreiteten Angst und Schrecken bei 
allen Beteiligten. Deshalb wurden laut Medienberichten rund 1,4 Milliarden Euro 
in die Sicherheit der Spiele investiert52. Circa 40.000 Einsatzkräfte waren für die 
Sicherheit während der Spiele zuständig. Jedoch war die Zusammenarbeit des 
Präsidenten Putin mit anderen Ländern, wie zum Beispiel den USA, mangel-
haft. Eine Zusammenarbeit mit US-Experten lehnte Putin ab. Jedoch muss die 
Sicherheit der Spiele im höchsten Maße gewährleistet werden. Somit sollte das 
IOC in Zukunft eingreifen dürfen und müssen, wenn es um die Sicherheit von 
Besuchern und vor allem der Athleten geht. 
Eine zusätzliche Maßnahme, um das Gefühl der Sicherheit zu vermitteln, ist die 
Kommunikation der erbrachten Sicherheitsmaßnahmen mit den Medien. Hierfür 
sind der Präsident des IOC und der Kommunikationsdirektor des IOC zustän-
dig. Die erbrachten Maßnahmen für die Sicherheit der Spiele wurden nicht aus-
reichend in den Medien kommuniziert und somit fühlten sich die Teilnehmer vor 
und während der olympischen Spiele nicht sehr sicher. Um diese Kommunikati-
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on während einer angehenden Krise zu verbessern, müssen vorerst die Golde-
nen Regeln der Krisenkommunikation beachtet werden.  
Die relevanten Informationen sollen in kurzen, einfachen Sätzen kommuniziert 
werden und so einfach wie möglich gehalten werden, sodass die Verständlich-
keit der Informationen gewährleistet ist. Auf keinen Fall dürfen Fehlinformatio-
nen verbreitet werden, denn es sollen nur Fakten und Informationen berichtet 
werden die der Wahrheit entsprechen. Durch einen schnellen Informationsfluss 
werden alle Beteiligten über den aktuellen Stand und über Neuigkeiten infor-
miert. Zudem spielt die Konsistenz eine wichtige Rolle. Glaubwürdigkeit kann 
nur hergestellt werden, wenn die Rollen der Kommunikatoren klar verteilt sind. 
Dieser Ansatz der Konsistenz ist bei der Krisenkommunikation des IOC schon 
zu erkennen, da Thomas Bach und Mark Adams für die Krisenkommunikation 
zuständig sind. 
 
5.3 Handlungsempfehlung in Bezug auf die Wahl des 
Ausrichterlandes  
Das Internationale Olympische Komitee ist für die Wahl der Austragungsorte 
der olympischen Spiele verantwortlich. Bei der Wahl des Austragungsortes für 
die olympischen Winterspiele 2014 gab es die Wahl zwischen Salzburg, Sotschi 
und Pyeonchang. Das Internationale Olympische Komitee entschied sich für die 
Austragung der Winterspiele 2014 in Sotschi, Russland. Hierbei war Präsident 
Wladimir Putin ein wichtiger Baustein, denn er setzte sich stark für eine Austra-
gung in seinem Land ein. 
Großer Kritikpunkt jedoch ist, warum das IOC sich für die Austragung in Sotschi 
entschieden hat. Es gibt eine Arbeitsgruppe des IOC, die alle Bewerbungen für 
eine Ausrichtung der olympischen Spiele prüft und entscheidet, welche Orte 
geeignet für eine Austragung sind. Diese Arbeitsgruppe entschied, dass die 
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Orte Jaca, Sofia, Borjomi und Almaty nicht das erforderliche Potential für eine 
Austragung haben. Sotschi, Pyeongchang und Salzburg hatten das Potential.53  
Bei einer genauen und gründlichen Durchleuchtung der Austragungsorte hätte 
die Entscheidung einer Austragung gegen Sotschi fallen müssen. Dies er-
schließt sich aus der Lage und an den Gegebenheiten in Sotschi. Das Klima ist 
untauglich für eine Ausrichtung von Olympischen Winterspielen und es waren 
zum Zeitpunkt dieser Wahl nahezu keine Hotels, keine Stadien und keine aus-
reichende Infrastruktur vorhanden. Daher muss das IOC bei der Wahl des Aus-
tragungsortes näher auf die Gegebenheiten des Austragungsortes achten und 
vor allem auf die Kosten, die eine solche Olympiade mit sich bringt. Dies gelingt 
durch klare Vorschriften und Regeln bei den Bewerbern für olympische Spiele. 
 
5.4 Generelle Handlungsempfehlungen für zukünftige 
olympische Spiele  
 
5.4.1 Krisenkommunikationsplan 
Im Bereich des Krisenmanagements spielt die Kommunikation eine entschei-
dende Rolle, denn mit einer erfolgreichen Krisenkommunikation kann ein Prob-
lem und ihre Auswirkungen im Rahmen gehalten werden. Aus diesem Grund 
muss sich das IOC mit den jeweiligen Organisationskomitees für die olympi-
schen Spiele, im Fall Sotschi mit dem Sochi 2014 Organizing Committee, ab-
stimmen und einen Krisenkommunikationsplan entwickeln. 
Ein Krisenkommunikationsplan legt den Informationsfluss nach innen und au-
ßen sowie das Informationsverhalten gegenüber Medien, den Mitarbeitern und 
der Öffentlichkeit fest. Die wichtige Frage, die sich stellt ist: Wer informiert wen? 
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Momentan teilt sich Mark Adams die Arbeit der Kommunikation beziehungswei-
se Krisenkommunikation mit Dirk Bach. Außerdem beinhaltet ein Krisenkom-
munikationsplan sämtliche relevanten Adressen von Behörden, Verbänden, 
dem Auswärtigen Amt, dem Roten Kreuz etc. Zudem umfasst der Plan eine 
zeitliche Abfolge der einzusetzenden Kommunikationsinstrumente, Sprachrege-
lungen und vorformulierte Statements.54 Durch die Erarbeitung dieses Plans ist 
es möglich, eine durchgehende Strategie zu verfolgen, die eine einheitliche 
Kommunikation zur Folge hat. Somit kann eine geregelte Krisenkommunikation 
bei den zukünftigen Olympischen Spielen erreicht werden. 
 
5.4.2 Krisenstabsübungen 
Führer des Krisenstabs im Fall des Internationalen Olympischen Komitees und 
den Organisationskomitees der Austragungsländer ist der Präsident Dirk Bach, 
der von den Mitgliedern des Krisenstabs bei Beurteilungen der Lage unterstützt 
wird und dem Entscheidungsvorlagen vorbereitet werden. Eine Krisenstabs-
übung hat den Zweck, interne Abläufe und Methoden der Entscheidungsfindung 
zu üben, sowie die im Krisenkommunikationsplan erarbeiteten Richtlinien, 
Sprachregelungen und vorformulierten Statements zu üben.  Durch diese Kri-
senstabsübungen ist es dem IOC möglich, das Real – Case Szenario nachzu-
stellen, um somit für den ernst der Lage vorbereitet zu sein. Somit kann der 
Krisenmanagementbereich des IOC verbessert beziehungsweise professionel-
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Eine Zielsetzung der vorliegenden Arbeit war es theoretische Grundkenntnisse 
im Bereich des Krisenmanagements zu geben, um diese im Nachhinein prak-
tisch anzuwenden. Es wurden die verschiedenen Ebenen des Krisenmanage-
ments bearbeitet, auf die verschiedenen Strategien hingewiesen und speziell 
auf den Bereich der Krisenkommunikation eingegangen. 
Eine weitere Zielsetzung war der Einblick in die Organisation der olympischen 
Winterspiele 2014 in Sotschi und der Analyse des Austragungsortes Sotschi. 
Bei der Analyse wurde eingehend auf die Krisen und Problematiken eingegan-
gen, die es vor der Austragung der olympischen Winterspiele 2014 in Sotschi 
gab. Diese Krisen und Problempunkte waren Anhaltspunkt für den abschlie-
ßenden Bereich der Arbeit, den Handlungsempfehlungen in Bezug auf das Kri-
senmanagement der olympischen Winterspiele 2014 in Sotschi.  
Diese Handlungsempfehlungen beziehen sich hauptsächlich auf die Handlun-
gen des Internationalen Olympischen Komitees bei zukünftigen olympischen 
Spielen. In der Arbeit wurde aufgezeigt mit welchen verschiedenen Strategien 
das IOC sich im Bereich des Krisenmanagements verbessern kann und wie bei 
zukünftigen olympischen Spielen Probleme und Krisen vermieden beziehungs-
weise vermindert werden können. Diese Handlungsempfehlungen sollen einen 
Weg aufzeigen, der eine langfristige Strategie verfolgt, um die olympischen 
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